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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 
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Sonnabend 


Sm. 


16. — den 16. April 1831. 


Die weiße Frau. 
(Fortſetzung.) 


Novedo theilte nun der Geliebten mit, daß Prinz 
Karl Philipp angelangt ſey und ſich ſofort am Hofe 
zeigen werde; der Sieg — meinte der Mentor — 
würde dann leicht und ohne alle weitere Küͤnſte ſich 
auf die Seite eines von der Natur ſo herrlich aus⸗ 
geſtatteten Mannes neigen, der ſich nur zeigen duͤrfe, 
um einen Gegner wie Jakob zus verdunkeln. Sein 
eigenes Hierſein — fügte er hinzu — muͤſſe aus wich⸗ 
tigen Gruͤnden verborgen bleiben, weshalb er auch 
weder am Hofe, noch ſonſt ſich zeigen werde, bis 
alles zur Entſcheidung gekommen. 8 

Als aber Sophie ſich nicht enthalten konnte, zu 
fragen, wie es wegen der Einwilligung des Oheims 
und des Bedenkens Hinſichts der Religionsverſchie— 
denheit ſtehe, entgegnete Rovedo, indem er ſie mit 
leuchtenden Blicken fixirte: er habe alle Urſache, 
diefe als völlig beſeitigt anzuſehen, indem eine einzige 
Bedingung, auf die es noch ankomme, allen Einwen⸗ 
dungen, die man dem Prinzen noch entgegenſtelle, ein 
Ende zu machen, ſich wie von ſelbſt zu geben ſcheine, 
und er verſprach, über das Nähere dieſes Umſtandes 
bald Auskunft zu geben. Sie verabredeten darauf 
die zunaͤchſt zu nehmenden Maßregeln und die Zeit 


und den Ort kuͤnftiger Zuſammenkuͤnfte; worauf Ro⸗ 


vedo, eben fo geraͤuſchlos, als er gerommen, ſich 
wieder entfernte. 8 


Am folgenden Tage, als die kurfürſtliche Familie 


eben im Begriffe war, ſich zur Tafel zu verfuͤzen, 
meldete der Schloßhauptriann, daß der Prinz von 
der Pfalz-Neuburg, welcher in der verwichenen Nacht 
hier angekommen, um die Erlaubniß angeſucht, ſich 


— 


war, 


1 \ a 2% 
an dem Hofe vorſtellen laſſen zu dürfen, Der Kur⸗ 
fuͤrſt bewilligte das und beſtimmte die Stunde nach 
der Tafel zum Beſuche des Prinzen, ohne die Pur⸗ 


purroͤthe zu bemerken, welche Louiſens Angeſicht bei 


dieſer Neuigkeit uͤberzog. Auch die Blicke des Ein⸗ 
verſtaͤndniſſes, welche ſie mit der Hofdame wechſelte, 
blieben unbemerkt, ſo wie uͤberhaupt der Ausdruck 
von Gluͤck und Heiterkeit, in welchen heut die Züge 
der letztern ſtrahlten — ziemlich im Contraſte mit 
dem Truͤbſinne, welcher ſie zeither verduͤſtert hatte, 
— unbeachtet blieb, indem man eben nicht gewohnt 
der ſchuͤchternen zuruͤckgezogenen Sophie und 
ihrem Thun und Weſen beſondere Auſmerkſamkeit zu 
ſchenken. Deſto mehr beſchaͤftigte man ſich waͤhrend 
der Tafel mit dem angekuͤndigten Beſuche, und mit 
Vermuthungen und Fragen über Abſicht und Veran⸗ 
laſſung ſeiner Anweſenheit. Niemand kannte den 
pfaͤlziſchen Prinzen perſoͤnlich, und nur der Schloß⸗ 
hauptmann hatte jetzt in Beziehung auf feine Amts⸗ 
verhaͤltniſſe einen kurzen Beſuch von ihm empfangen 
und ſchilderte ſehr ausführlich feine männliche Schoͤn— 

heit und die Anmuth und Ritterlichkeit ſeines Beneh⸗ 

mens. Denn der Kurfuͤrſt mochte gern von der Per⸗ 

fönlichfeit der Fremden, die an feinem Hofe erſchie⸗ 
nen, im voraus und auf das genaueſte unterrichtet 
ſeyn. Was aber die Veranlaſſung ſeines Hierſeins 
betraf, ſo ging man leicht daruͤber hinweg, indem, 

wie ſchon bemerkt worden, Beſuche fremder Fuͤrſten 
an einem Hofe etwas ſehr Gewöhliches waren, dem 
die Perſönlichkeit der Fuͤrſtenfamilie, der feine und 

glänzende Geſchmack, welcher ihn auszeichnet und 

die hohe, an die ſchoͤnſten Zeiten Ludwig XIV. er⸗ 

innernde 99 1 dort herrſchte, einen 

o weit verbreiteten Ruf gaben. > 5 
0 Man war geneigt, die Erſcheinung des Prinzen für 


— 


eine jener gewöhnlichen Hoͤflichkeitserweiſungen zu 


8 die in dem damaligen Zeitpunkte dem neuen 


n fo häufig von den kleinen deutſchen Fuͤrſten 
a eine Vorausſetzung, die, verbunden 
mit dem günftigen Urtheile uͤber ſeine Perſon, wel⸗ 
ches ihm vorausging, ſeinen Empfang auf das vor⸗ 
theilhafteſte vorbereitete. : 
Auch auf Louiſen verfehlten jene Schilderungen 
nicht einen ſehr lebhaften Eindruck zu machen. — 
Zwar wollte es ihr nicht ganz gefallen, daß der Prinz 
fein Hierſein nicht erſt ihr allein und auf beſondere 
reife kund gegeben habe, und fie nahm ji vor, ge⸗ 
en einen Mann, der in ſeiner Liebesbewerbung auf 
fo officielle Weiſe zu Werke ging, mit ihrem Herzen 
ein wenig auf der Hut zu ſehn, und ihn anfaͤnglich 
dafur durch ſcheinbare Kalte zu beſtrafen. Sophie, 
die gewohnt war, in den Zuͤgen ihrer Gebieterin zu 
leſen, entging dieſe Regung nicht, und unter allen 
Anweſenden ſahe vielleicht ſie allein der Erſcheinung 
des Prinzen mit der aͤngſtlichſten Erwartung entge⸗ 
gen, indem von dem Eindrucke, welchen er auf ein 
zweites Herz machte, das Glück des ihrigen abhing. — 
Wie gut war es daher, daß, als nun die Stunde 
der Vorſtellung erſchien, und die kurfuͤrſtliche Fami⸗ 
lie in dem Zimmer verſammelt war, in ee 
ſuche der Art pflegten angenommen zu werden, Nie⸗ 
mand unter den Anweſenden ſonderlich Br in 
ängftlicher Spannung, harrende Hofdame A a aeb, 
Ihr zerſtreutes Schweigen, das angſthafte Erbleichen, 
wemit fie nach der Thür, ſo oft ſie ſich öffnete, . 
hätte ſonſt verrathen muͤſſen, wie nahen Antheil ſie 
an dem Beſuche, en man erwartete, nehme, und wie 
sichtig er Für fie ſey. : FE 
5 3 Louiſe 1 jetzt nicht ohne Muͤhe ihre ge⸗ 
ſpannte Erwartung, und nur indem ſie mit leichtem 
Witze uͤber die Erſcheinung des wund erhaften 
Prinzen fpöttelte, gelang es ihr, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Hofleute zu taͤuſchen, welche vielleicht nur 
aus Neugier, welchen Eindruck ein Fuͤrſt von ſo aus⸗ 
gezeichnetem Weſen auf die Juͤngſte und Schoͤnſte 
unter den anweſenden Fürſtinnen machen werde, ſie 
ſchaͤrfer als ſonſt beobachteten. 


7 £ 


Da endlich flogen die Thuͤren auf, und geleitet. 


Schloßhaupmann trat Prinz Karl Ppilipp 
Er gruͤßte die hohe Verſammlung mit 
dem edelſten Anſtande, und ſchon der erſte Blick uͤber⸗ 
zeugte die Arkweſenden, daß nicht zu viel von ihm gez 
ſprochen worden ſey. Bei dem zweiten aber war 
wenigſtens die Mehrzahl der Damen innerlich feſt 
überzeugt, daß die Schilderungen des guten Schloß⸗ 
hauptmanns, ſtatt übertrieben zu ſeyn, als man ſie 
uver geglaubt, weit hinter der Wirklichkeit zurüͤck⸗ 
blieben, und ſelbſt die Maͤnner gaben einſtimmig das 


Zeugniß, einen ſchoͤnern Mann niemals geſehen zu 
haben. — 


von dem 
in den Saal. 


Waͤre nun eine fo ausgezeichnete Ge⸗ 


ſtalt und Zuͤge, welche an die edelſten Bildungen an⸗ 
tiker Kunſt erinnerten, der treſflichſte Empfehlungs⸗ 
brief der Mutter Natur ſchon für jeden andern Sterb⸗ 
lichen geweſen, um wie viel mehr mußten ſie dieſes 
nicht fuͤr einen Prinzen ſeyn, welcher damit noch die 
Vortheile ſeines Ranges und die Vorzuͤge feiner Bil⸗ 
dung und eines liebenswuͤrdigen Betragens verband. 
Jedes Wort, das er ſprach, wie gewoͤhnlich auch die 
Unterhaltung eines ſolchen Ceremonienbeſuches ſeyn 
mochte, jede Wendung des Ausdrucks kuͤndigten den 
Prinzen als einen Mann von Geiſt an, in der Art 
aber, wie er ſprach, wie er ſich wendete und 
neigte, ja in ſeinem Schweigen ſelbſt, lag noch 
etwas Beſonderes, Anziehendes, das ihn von andern 
Männern, und dieſes fein Thun von dem jedes Anz 
dern unterſchied. 3 

Louiſens leicht bewegter Sinn vermochte der Ge— 


walt dieſes Eindrucks nicht zu widerſtehen. Ihre 


frühern Vorſaͤtze auf eine gewoͤhnliche Erſcheinung 
berechnet, zerſchmolzen wie der Reif der Fruͤhlings⸗ 
nacht vor den Strahlen der Sonne. Sie waren 
ſchnell, ſammt allen Plaͤnen, die ſie gemacht, ſammt 
der Erinnerung an ihre Lage und Verhaͤltniſſe, an 
ihre ganze Vergangenheit vergeſſen. Ihr Auge be⸗ 
gegnete nur den ſchwaͤrmeriſch ſehnſuchtsvollen Blik⸗ 
ken Karl Philipp's, welche er verſtohlen auf ſie hef— 
tete, und fie glaubte mit Entzuͤcken jene dichteriſche 
Glut in ihnen zu leſen, welche zuerſt ihr Herz un⸗ 
Wiss lich getroffen Bee: — 
ie Audienz war nur kurz, und kaum hatte ſi 

der fremde Saft entfernt, als inſonderheit et m 
weiblichen Theile der Verſammlung eine allgemeine 
Stimme des Beifalls, ja der Begeiſterung über ihn 
laut wurde, in welche einzuſtimmen, die Maͤnner — 
den Kurfürften, der ſonſt eben nicht freigebig in Lob⸗ 
ſpruͤchen war, nicht ausgeſchloſſen — ſich nicht ent⸗ 
halten konnten. Die Kurfürftin allein ſchien von 
dem allgemeinen Enthuſigsmus nicht mit ergriffen zu 
ſeyn. — Doch zurückhaltend in ihren Urtheilen, wie 
ſie war, und von der beſonnenſten Haltung niemals 
verlaſſen, konnte dies weniger fuͤr einen Tadel als 
für die gewohnliche Behutſamkeit gelten, womit 
ſie ihre Meinung zu aͤußern pflegte, und nur die ſie 
genauer kannten, wollten aus leiſen Andeutungen fol⸗ 
gern, daß ihr Urtheil über den pfalziſchen Prinzen 
nicht mit dem der Uebrigen uͤbereinſtimme. 

Nichts aber glich der Bewegung, in welcher Louiſe 
den Courſaal verließ. Kaum auf ihrem Zimmer an⸗ 
gelangt, warf ſie ſich an der Freundin Bruſt, un⸗ 
ter Thraͤnen betheuernd, nur dieſem und nie eren 
andern Manne koͤnne fie jemals angehören, und 
muͤſſe, wofern das Schickfal ihr dieſen Wunſch ver⸗ 
ſage, auf jedes Pebensglixi verzichten. Sophie bot 
alle Troͤſtungen der Freundſchaft und des Mitgefuͤhls 
auf, das bewegte Gemuͤth zu beruhigen, und eilte, 


4 


in dieſen 


ſobald ſie ſich allein befand, den Freund ſofort von 
dem Erfolge der Erſcheinung des Prinzen und dem 
Eindrucke, den er am Hofe, inſonderheit auf die 
Markgraͤfin gemacht, ſchriftlich — wie beide es ver⸗ 
abredet — in Kenntniß zu ſetzen. — 

Der ſchwuͤlen Sommernacht war ein Morgen ge⸗ 
folgt, ſo mild erfriſchend, als nur immer er uͤber un⸗ 
ſere noͤrdliche Zone auſzugehen vermag. — Louife, 
bald mit Bildern reizender Hoffnung beſchaͤftigt, bald 
von allen Qualen der Ungewißheit beſtuͤrmt, hatte 
in den naͤchtlichen Stunden wenig Ruhe gefunden, 
und kaum war der leichte Morgenſchlummer entflo⸗ 


hen, welcher ſich ſpaͤt erſt auf ihre Wimpern geſenkt, 


als ſie, nach der Vertrauten verlangend, Sophien 
zu ſich holen ließ. Bald aber ward die beengende 
Zimmerluft ihr allzudruͤckend; die Wipfeln der ho⸗ 
hen uralten Linden des kurfuͤrſtlichen Schloßgartens 
fäufelten fo erfriſchend, vom Hauche der Morgenluft 


bewegt, die dunkeln Caſtanien ſchienen nie einladender 


in ihre Schatten gewinkt zu haben, und das ver⸗ 
langende Herz glaubte keine wohlthuendere Erleichte⸗ 
tung finden zu konnen als während eines traulichen 
Morgenſpazierganges, wozu Sophie unvermerkt den 
Wunſch in ihrer Gebieterin angeregt hatte, und den 
fruͤhen Stunden noch kein Zwang, keine 
laͤſtige Etikette verkuͤmmerte. Bald war ein leichter 
Morgenanzug geordnet, und beide Damen wanderten 
hinunter in den Luſtgarten, der um dieſe Tageszeit 
nur der fuͤrſtlichen Familie offen ſtand, welche zuwei⸗ 
len, jedoch nur ſelten und dann gewoͤhnlich erſt ſpaͤ⸗ 
ter, im Freien zu fruͤhſtuͤcken 1 7 5 Man konnte 
ſicher ſeyn, ſo fruͤh noch Niemandem von den Schloß⸗ 
bewohnern hier zu begegnen; daher hatten beide im 


Anzuge ſich jener reizenden Rachlaͤſſigkeit uͤberlaſſen, 


welche Brauch und Mode am Tage nicht wuͤrde ge⸗ 
ſtattet haben. Louiſe trug, noch an die Vorſchriften 
der Trauer gebunden, ein Kleid von blassiotetter 
Seide, das enganſchließend den zarten Wuchs, die 
grazienhaften Formen umgab. Eine Schürze von zar⸗ 


tem Kammertuche, und weite Manſchetten von gleis 


chem Stoffe, welche die zierlichen Arme uͤber den 
Ellbogen umflatterten, deuteten auf die Morgentoi⸗ 
lette, während ein knapp anliegendes Maͤntelchen von 
ſchwarzem Sammet, mit Hermelin verbraͤmt, die 
Dienſte verſah, welche bei den heutigen Frauen das 
Gewebe von indiſcher Wolle verrichtet, naͤmlich Schul: 
tern und Bruſt zu bedecken und vor den Einfluͤſſen 
der Luft zu bewahren. Ein ſchneeweißes Tuch war, 


die ungeordnete Fuͤlle rabenſchwarzer Locken zu be⸗ 


decken, uͤber den Kopf gelegt. Seine Enden waren 
unter dem Kinne verſchlungen, und nur an Stirn 
und Schlaͤfen blickte das dunkle Seidendaar ein we⸗ 
nig hervor, und erhoͤhte durch ſein glaͤnzendes Schwarz 
den Reiz der bluͤhenden Wangen und des lieblichen 
Angeſichts. ungern des Farbenſchmuckes entbehrend, 


ren, 


der mit ihrer Jugend in Uebereinſtimmung ſtand, 
mußte die Freiheit des Morgenanzuges Louiſens ge⸗ 
ſtatten, den einfachen Kopfputz mit einer natürlichen 
Roſenknospe und einer Granatbluͤte zu verzieren, die, 
unter dem Tuche herſchauend, ſich auf der zarten 
Stirn wiegten, während. eine einzige werthvolle Per⸗ 
lenſchnur, um den Hals geſchlungen, den hohen 
Stand der lieblichen Frau zu erkennen gab. 

‚Würde nun ein ſolcher Anputz in unſern Tagen 
vielleicht als geſchmacklos und mißkleidend gelten, ſo 
gab doch die Mode jener Zeit, mehr aber vielleicht 
noch die perſoͤnliche Anmuth derjenigen, die ihn trug, 
ihm einen eigenthuͤmlichen Reiz, und wer die holde 
Fuͤrſtin geſehen, hätte geſtehen muͤſſen, fie noch weit 
unwiderſtehlicher zu finden als in dem reichſten Pracht⸗ 
gewande, umgeben von aller Herrlichkeit ihres Ran⸗ 
ges und dem Glanze des Hofes. 
„Die Markgraͤfin hatte am Arme ihrer Vertrauten 
einige Gaͤnge durch die Hauptpartien des Gartens 
gemacht und lenkte jetzt ihre Schritte einer Grotte 
zu, welche ungefähr. an eben der Stelle, wo jetzt 
durch die Huld eines kunſtliebenden Monarchen ein 
neuer Tempel der Kunſt ſich erhebt, zum Ruheplatze 
diente und durch die Naͤhe des Fluſſes, durch die 
duftenden Orangenbaͤume, welche den Zugang umga⸗ 

en, einen erfriſchenden Aufenthalt darbot: als So⸗ 
phie ein Armband, daß ihr ſehr werth war, zu ver⸗ 
miſſen vorgab und um die Erlaubniß bat, es, waͤh⸗ 
rend ihre Gebieterin hier ausruhe, ſuchen zu dürfen, 
Louiſe trat ein, ſie ſetzte ſich ermattet auf eine Pol⸗ 
ſterbank und uͤberließ ſich bald allen Traͤumereien, 
welche Sehnſucht und Einſamkeit ſo leicht herbeifuͤh⸗ 
ren, und denen das Daͤmmerlicht des ſtillen Plaͤtz⸗ 
chens ſo guͤnſtig war. Da weckte ein leichtes Ge⸗ 
raͤuſch die Traͤumende, die wilden Wein und Epheu⸗ 
ranken eines zweiten, nach der Waſſerſeite ſich oͤff⸗ 
nenden Einganges wurden mit leiſer Hand zuruͤckge⸗ 
bogen, und vor ihr ſtand Prinz Karl mit ehrfurchts⸗ 
voller Scheu, das Knie vor der Angebeteten beugend. 
Ihre erſte Regung war, zu fliehen. — Doch die 
ruͤhrenden Worte, womit er um ein kurzes Gehoͤr 
bat, ach, und vor allem der maͤchtige Fuͤrſprecher, 
der in dem eigenen ſchwachen Herzen der Fuͤrſtin ihm 
zur Seite ſtand, — dies alles half jene Regung 
weiblicher Strenge beſeitigen, und bald gelang es 
ihm durch die Sprache zaͤrtlicher Liebesſchwaͤrmerei, 
welche die Frauen der damaligen Zeit noch nicht fo 
häufig als die der jetzigen in Romanen und Schau⸗ 
ſpielen zu hoͤren gewohnt waren, ihr Herz zu ruͤh⸗ 
und nicht lange, fo verrieth ihr erroͤthendes 
Schweigen, ihre holde Verwirrung ihm das ſuͤße 


Geheimniß der erwiederten Liebe. 


(Fortſetzung folgt) 


Die Religionsſekte der St. Simoniften, 


Dieſe Sekte, deren Stifter, der Graf St. Simon 
(geb. zu Paris 1760, und daſelbſt am 19. Mai 1825 
geſtorben) iſt, gewann erſt nach deſſen Tode einen 
ausgebreiteten Ruf. Doch bis zur Neugeſtaltung 
Frankreichs in den Julitagen, blieb die Sekte verbor⸗ 
gen und trat erſt ſeitdem als eine impoſante Maſſe in 
das Licht der Oeffentlichkeit. Die Arbeiten der St. 
Simoniſten ſcheiden ſich in wiſſenſchaftliche, induſtrielle 
und politiſche, fo wie in religiöfe Anſichten. Ver⸗ 
weilen wir einen Augenblick bei dieſen letztern, welche 
zugleich die Hauptzuͤge der neuen St. Simoniſchen 
Religion ſind. Das Chriſtenthum begruͤndet ſich auf 
das Urprinzip: Alle Menſchen ſollen ſich gegenſeitig 
als Bruͤder betrachten, und als ſolche behandeln. 

Der chriſtlichen Lehre zufolge muͤſſen demnach alle 
Menſchen als Zweck ihrer Arbeiten und Handlungen 


vorſetzen, fo ſchnell als moͤglich die moraliſche, intel⸗ 


lektuelle, und phyſiſche Exiſtenz der zahlteichſten und 
aͤrmſten Klaſſe zu verbeſſern. DR E 
Eine neue geſellſchaftliche Organifation, welche in 
allen weltlichen und geiſtlichen Inſtitutionen den 
Grundſatz vorherrſchend machen, daß alle Menschen 
Bruͤder ſind, und die dem Zwecke einer moraliſchen, 
intellektuellen und phyſiſchen Vervollkommnung die 
zahlreichſte und aͤrmſte Klaſſe zuführe, iſt durchaus 
nothwendig. 5 8 . 
Die Verwandlung des alten in einen neuen Chri⸗ 
ſtianismus iſt alſo eine dringende Nothwendigkeit. 


— 


Buntes. 


In der Welt deklinirt man auf folgende Art: 
Den Nominativ gebrauchen die Stolzen, die immer 
nur ſich ſelber nennen; den Genitiv die Geizigen, 
denn ihr Gold ſoll Junge hecken; den Dativ die Ver⸗ 
ſchwender, weil ſie Alles der Venus und dem Bachus 
anhaͤngen; den Accuſativ die Verleumder, indem ſie 
Andere faͤlſchlich anklagen; den Vocatie die loſen 
Spotter; und den Ablativ die Schmeichler, Kriecher, 
Lobhudler, Schmarotzer und Diebe. 5 


Ein König der Geſellſchaftsinfeln im ſtillen Meere 


hat ſeinen Unterthanen die Preßfreiheit gegeben. Der 
proteſtantiſche Miſſionair Ellis, i 2 j 
vor einigen Jahren ein intereſſantes Buch über die 
Sandwichinſeln herausgegeben, hatte Typen und eine 
Druckerpreſſe mit auf die Reife genommen. Koͤnig 
Pomare in Cimeo gab ihm ein Haus und ließ ſich dafur 
Unterricht in der Buchdruckerkunſt ertheilen. Er berief 
ſodann einen feiner Miniſter, ließ dem Volke den erſten 
gedruckten Bogen zeigen, und octroyirte ihm die 
Preßfreiheit. 


eben derſelbe, welcher 


Witz und Scherz. = 
Der berühmte franzoͤſiſche Satyriker, Piron, ward 
einmal wegen naͤchtlichen Straßenlaͤrms vor den Po⸗ 
lizeikommiſſaͤr gebracht, der mit aller Gravitaͤt die 
gewoͤhnlichen Fragen nach Namen, Stand u. ſ. w. 
that, als er dieſe erfahren hatte, aber ſogleich den 
Ton herabſtimmte und laͤchelnd bemerkte: „ah, Herr 
Piron, der Dichter — wir ſind Freunde, denn ich 


habe einen Brüder, det iſt auch ein Dichter.“ — 
„Das iſt ſchoͤn“ — erwiederte der Satyriker — „denn 
ich habe einen Bruder, der auch ein vorzuͤglicher 
Dummkopf iſt.“ a 
Der große Conds ward erinnert, dem Altare nicht 
den Ruͤcken zuzukehren. „O,“ rief er, „der liebe 
Gott iſt wie ein Batallon quarré, man ſchaut ihm 
allenthalben ins Angeſicht.“ 8 

Ein Uhrmacher reichte einſt, nach vorgenommener 
Reparatur der Stadtuhr, folgende Liquidation ein: 
„Auf Befehl eines wohlloͤblichen Magiſtrats iſt die 


Springfeder geſprungen, die ich reparirt habe.“ 


rr dd 
Der waͤrmern Witt'rung luſt'gen Boten 
Nennt meine erſte Silbe Dir. Ra 
Er giebt Konzert, doch nicht nach Noten 
In ſeinem feuchten Luſt⸗Revier. 


Ein Halbgott führt als Attribut 

Was die zwei Letzten Dir beſagen; 

Auch findet es der Wilde gut 

Den Feind damit auf's Haupt zu ſchlagen. 


Das Ganze dient dem luſt'gen Bruder 
Den Du im Erſten wol a 5 
Zur See als unentbehrlich's Ruder; 

Doch bei den Reiſen auf dem Land 

Hilft deſſen Schnellkraft ihm von dannen; 
Gern moͤchte manche Schoͤne bannen = 
Den Unhold, der fie oft erſchreckt; 

Doch, wenn der Tafeltiſch gedeckt — 

Und uns das Ganze wird geboten 

In Mehrzahl, preiſt's der Gaſtronom 

Sey es im Frikaſſee geſotten, 5 
Sey es grillirt, den Herrn vom Dohm 
Wird es zur Faſtenzeit behagen; 

Doch — jedem Gaumen, jedem Magen 
Nicht ſchmackhaft dies Gericht erſcheint 
Weil er des Erſten arger Feind. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
Der„arfte April. 


